
Strom in Wasserstoff umgewandelt
werden kann.

Auf Duisburgs Weg in die geplante
klimaneutrale Zukunft spielt der Hafen
eine zentrale Rolle. Am Donnerstag
stand Oberbürgermeister Sören Link
(SPD) auf dem Gelände der ehemaligen
Kohleninsel. Früher wurde hier die Koh-
le aus dem Ruhrgebiet verfrachtet, spä-
ter kam hier die Kohle aus aller Welt an
und wurde an die Kraftwerke geliefert.
Nun pflügen Bagger den Boden um,
Straßen, Schienen und neue Hafenanla-
gen werden gebaut. Auf einer Fläche
von 250.000 Quadratmetern entsteht
das klimaneutrale Gateway Terminal. 

125 Millionen Euro lassen sich das die
Hafen-Gesellschaft und ihre Partner
kosten. Ein mit Wasserstoff betriebenes

für in Deutschland mit Ökostrom er-
zeugten Wasserstoff würden zwischen 4
und 15 Euro je Kilogramm schwanken.
Sorge, dass Iqony nicht genügend Ab-
nehmer finden wird, hat Braun nicht:
„Grüner Wasserstoff ist ein stark nach-
gefragtes Produkt. Wir werden zu den
ersten Herstellern gehören, die ihn der
Industrie anbieten.“ 

LEKTIONEN FÜR DIE POLITIK
Zudem geht Braun davon aus, dass die
Unternehmen und auch die Politik, die
die Herstellung und Nutzung von Was-
serstoff bis zum Erreichen der Marktfä-
higkeit subventionieren muss, ihre Lek-
tionen gelernt haben: „Wir haben doch
alle erlebt, was die hundertprozentige
Abhängigkeit von Importen bei Gas und
Kohle bedeutete. Beim Wasserstoff soll-
te Deutschland klüger sein.“ 

Doch nicht nur in Duisburg, im gan-
zen Ruhrgebiet soll Wasserstoff künftig
eine zentrale Rolle spielen. Wasserstoff
steht im Zentrum aller wirtschaftlichen
Zukunftspläne in der Region. Außer in
Duisburg sollen auch in Hamm, Marl,
Gelsenkirchen und Essen insgesamt sie-
ben Elektrolyseure mit Ökostrom Was-
serstoff produzieren.

Michael Hübner ist Geschäftsführer
des Verein Hy.Region.Rhein.Ruhr. Dort
haben sich Unternehmen wie Thyssen-
krupp, der Duisburger Hafen und Sie-
mens Energy, aber auch der Hafen Rot-
terdam zusammengeschlossen, um das
Ruhrgebiet zu einer Top-Wasserstoffre-
gion zu entwickeln. „Der Vorteil des
Ruhrgebiets ist, dass wir hier die großen
Abnehmer für Wasserstoff haben“, sagt
Hübner. Ob Thyssenkrupp, ArcelorMit-
tal oder Evonik, sie alle müssten in den
kommenden Jahren ihre Produktion
dekarbonisieren und auf Wasserstoff
umsteigen. Hübner rechnet damit, dass
durch den Umstieg des Reviers auf Was-
serstoff nicht nur Industriearbeitsplät-
ze erhalten werden: „Ich halte viele
neue und hochqualitative Arbeitsplätze
für realistisch. Wenn im Ruhrgebiet
Wasserstoff produziert wird und weite-
rer, durch den Duisburger Hafen impor-
tierter Wasserstoff zur Verfügung steht,
wird das viele Unternehmen anziehen.“

Dennoch ist Manuel Frondel, Leiter
des Bereichs „Umwelt und Ressourcen“
beim renommierten RWI-Leibniz-Insti-
tut für Wirtschaftsforschung in Essen,
skeptisch. Die Chance, dass grüner
Wasserstoff dem Ruhrgebiet einen neu-
en Industrieboom beschere, halte er für
sehr gering: „Wasserstoff mit Hilfe von
Ökostrom zu produzieren ist in
Deutschland viel teurer als an vielen an-
deren Orten in der Welt. Grünen Was-
serstoff in Deutschland zu produzieren,
ist eine Verlegenheitslösung.“ Nach
Frondels Ansicht sollte vorwiegend in
die Leitungsinfrastruktur investiert
werden und weniger in Elektrolyseure:
Grüner Wasserstoff werde künftig über-
wiegend aus dem Ausland importiert.
Dazu brauche man viele Leitungen.
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Nicht nur im Ruhrgebiet interes-
siert man sich in NRW für Was-
serstoff. Das Land fördert in
Heinsberg im RheinischenBraunkohlerevier eine Anlage
zur Herstellung von Wasserstoff.
Er soll vor allem für Busse mit
Brennstoffzellen verwendet wer-
den. Das ForschungszentrumJülich will ein Zentrum für nach-
haltige und infrastrukturkom-
patible Wasserstoffwirtschaft
einrichten. Das soll dabei helfen,
die Wasserstofftechnologie auchfür die mittelständische Wirt-schaft nutzbar zu machen. Die
Landesregierung will gemeinsam
mit Unternehmen den Bau von
Pipelines vorantreiben, zudem
soll eine Strategie für den Importvon Wasserstoff aus dem Aus-
land entwickelt werden.

Wasserstoff in NRW

ANZEIGE

Ein ganz
heißer Stoff 

A ls 1973 die Energiekrise
Deutschland erreichte und
die Spritpreise ein Jahr später
mit 90 Pfennig für den Liter

Super Rekordhöhen erreichten, ärgerte
das auch den damaligen Werbeberater
Ralf E. Geiling aus Grevenbroich. Mehr
noch störte ihn aber, dass Autofahrer
damals vor geschlossenen Bahnschran-
ken, vor roten Ampeln und an Ver-
kehrsknotenpunkten oftmals minuten-
lang mit laufendem Motor ungeduldig
auf die Weiterfahrt warteten.
„Das Thema Klimagase war
seinerzeit – selbst bei Um-
weltbehörden – ein Buch mit
sieben Siegeln“, blickt der
mittlerweile im Neusser Sü-
den lebende Geiling auf diese
Ära zurück.

Kurzerhand gründete er die
Initiative „Beim Halten Mo-
tor abschalten“ und entwarf
gleich eine ganze Serie von
Piktogrammen für Verkehrs-
hinweisschilder und Autoauf-
kleber. Ein Vorteil war, dass
Geilings damaliger Arbeitge-
ber in Grevenbroich neben
Abgasanlagen für Kraftwagen
und Landmaschinen auch
amtliche Verkehrs- und Hin-
weisschilder fertigte.

Kurz darauf wurden die
ersten Schilder mit der Aufschrift „Bei
geschlossener Schranke: Bitte Motor
abstellen. Danke!“ vor einem Bahnüber-
gang in Grevenbroich aufgestellt. Vori-
ge Woche wurde eines dieser Schran-
kenschilder als ein Dokument deut-
scher Verkehrs- und Umweltgeschichte

„Made in NRW“ der Sammlung der Stif-
tung Haus der Geschichte Nordrhein-
Westfalen in Düsseldorf übergeben.
Dort freuten sich Gabriele Uelsberg,
Präsidiumsmitglied des Hauses der Ge-
schichte NRW, und Peter Henkel, Leiter
des Projekts MuseumMobil, über den
Neuzugang in ihrer Sammlung.

Im Jahr 1983 erhielt der Initiator und
Schöpfer der Motor-abschalten-Schil-
der vom damaligen Bundesverkehrsmi-
nister Werner Dollinger (CSU) die Er-

laubnis, dass seine Schilder mit den ur-
heberrechtlich geschützten Piktogram-
men als nichtamtliche Zeichen im öf-
fentlichen Verkehrsraum aufgestellt
werden dürfen. Geilings Entwurf wurde
unter dem Aktenzeichen 12/36.42.39/38
G 83 in die Straßenverkehrsordnung

aufgenommen. Es kursieren mittlerwei-
le zwar viele Varianten dieses Schilds.
Doch Geilings Piktogramme sind bis-
lang die einzigen, die eine bundesbe-
hördliche Zulassung erhalten haben.
„Und das Original unterscheidet sich
wesentlich von den zahlreichen miss-
lungenen Nachbildungen und verun-
stalteten Kopien“, sagt der 77-Jährige
selbstbewusst. 

Er bewahrt ein Schreiben auf, das ihn
vor fast 40 Jahren aus München erreich-

te. Darin lobt der damalige
bayerische Ministerpräsident
Franz-Josef Strauß (CSU)
Geilings Initiative. In dem
Brief vom 26. Februar 1984
würdigte es der frühere Kanz-
lerkandidat der Union als „ei-
nen wichtigen Beitrag“ zum
Umweltschutz und „einpräg-
same Aufforderung“, Auto-
fahrer zu einem umweltbe-
wussteren Verhalten zu ver-
anlassen. 

Geiling ist auch stolz
drauf, dass sein Vorstoß in-
nerhalb einer Dekade europa-
weites Interesse und Nachah-
mer in vielen Ländern fand.
„Durch regelmäßiges Ab-
schalten der Motoren bei ver-
kehrsbedingtem Fahrzeug-
stillstand könnte jeder Auto-

fahrer jährlich mehr als eine Tankfül-
lung pro Jahr einsparen“, sagt er, viele
Studien bestätigten dies. „Das ent-
spricht bei einem Pkw jährlich zwi-
schen 70 und 325 Kilogramm an Klima-
gasen, die weniger in die Atmosphäre
gelangen.“ GUIDO M. HARTMANN

Übergabe im Haus der Geschichte NRW: Ralf E. 
Geiling (l.) mit Gabriele Uelsberg und Peter Henkel 
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„Bitte Motor abstellen. Danke!“
Wie Ralf E. Geiling vor 50 Jahren ein zukunftsweisendes Verkehrsschild erfand
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Klomparend ist klar:
„Wasserstoff ist die
neue Kohle“, sagt
der Leiter der Un-
ternehmenskom-
munikation bei

der Marketinggesellschaft Duis-
burg Kontor, die in der vergange-
nen Woche eine Tour zu jenen
Orten organisiert hatte, die in den
Duisburger Zukunftsplänen ein
wichtige Rolle spielen. Klomparend
nennt es einen glücklichen Zufall,
dass die Stadt, die einst ein Zentrum
der alten industriellen Revolution war,
nun zu einem Zentrum der neuen, von
Wasserstoff geprägten industriellen Re-
volution werde: „Duisburg hat wegen
seiner Infrastruktur, sowie seiner Lage
an Rhein und Ruhr und dem größten
Binnenhafen der Welt die Chance, die
Wasserstoffhauptstadt Nordrhein-
Westfalens und vielleicht sogar der
Bundesrepublik zu werden.“ 

VON STEFAN LAURIN

Gewichtige Worte. Aber ganz aus der
Luft gegriffen sind sie nicht. Denn diese
Stadt ist von großer Bedeutung, wenn
die Republik das Ziel einer Klimaneu-
tralität erreichen will. Allein die Duis-
burger Stahlwerke stehen für vier Pro-
zent des CO2-Ausstoßes in Deutschland.
Die Einsparpotenziale sind entspre-
chend groß. Das Ziel ist es, Duisburg zu
einem Knotenpunkt zu machen, an dem
Pipelines zusammenlaufen und grüner

Das ist der Anteil am gesamtdeutschen
Wasserstoff-Verbrauch, der nach einer
Studie von 2017 im Ruhrgebiet anfällt.

Allein Thyssenkrupp wird langfristig
jährlich 720.000 Tonnen Wasser-

stoff für die Stahlproduktion
benötigen. So lang ist Wasserstoffpipeline, die vom Chemie-

park Marl quer durchs Ruhrgebiet über Castrop-
Rauxel bis ins Rheinland nach Leverkusen führt.
Es ist die längste Wasserstoffpipeline Deutsch-

lands. Durch die Wasserstoffwirtschaft
könnten im Revier 40.000 Arbeitsplätze

entstehen. An sieben Standorten im
Ruhrgebiet soll Wasserstoff her-

gestellt werden. 

Kilometer 
240 

Kraftwerk und eine Produktionsanlage
für Wasserstoff sind ebenfalls im Hafen
in Planung. 

Link denkt noch weiter: „Wasserstoff
wird der Schlüssel für die grüne Trans-
formation in Duisburg und an Rhein
und Ruhr sein.“ Er sei Optimist und
glaube, dass dies gelingen werde. „Wir
werden dazu Wasserstoffimporte und
ein Pipelinenetz brauchen, denn die be-
nötigten Mengen werden wir nicht in

Deutschland herstellen können.“ Einen
Teil davon allerdings schon. Daran ar-
beiten sie ein Stück rheinabwärts, auf
dem Gelände der 2008 geschlossenen
Zechen Duisburg-Walsum. „Wir errich-
ten hier ab Anfang 2025 eine Wasser-
stofferzeugungsanlage“, sagt Tanja
Braun, Projektleiterin des HydrOxy
Hub Walsum. Hier soll Wasserstoff mit-
tels Elektrolyse hergestellt werden. Das
Prinzip kennt jeder aus der Schule, der
sich an die berühmte Knallgasprobe er-
innert: Strom sorgt dafür, dass sich
Wasser in Sauerstoff und Wasserstoff
aufspaltet. 2027 soll eine erste Ausbau-
stufe fertiggestellt sein. Der dafür nöti-
ge grüne Strom wird über ein nur zu
diesem Zweck von Amprion gebautes
Umspannwerk laufen. Zusätzlich wird
Iqony auf dem Dach der Maschinenhalle
auf 15.000 Quadratmetern Solarzellen
anbringen, die allerdings nur einen
Bruchteil des Stroms liefern können. 

Was der in Walsum erzeugte Wasser-
stoff einmal kosten wird, kann Braun
heute noch nicht sagen. Die Prognosen

Der Umstieg von Kohle und Gas auf Wasserstoff
soll im Ruhrgebiet eine industrielle Revolution
befeuern. Im Zentrum der Hoffnung: Duisburg 

47 
So wirbt Thyssenkrupp für Wasserstoff

als Energieträger der Zukunft

Prozent 


